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Finführung
/um historiıschen Hintergrund: Wıltwenversorz2ung2 INn der Antıke*

Wıtwen hatten In der antıken Gesellschaftsordnung eınen weıitgehend rechtsunsıicheren,
schutzlosen an In der klassıschen ogriechischen Gesellschaft SOWIE 1m hellenıstischen
Zeıntalter o1bt CS VOT em Z7WEeIl Grundüberlegungen ZUT sıttlıchen Pfliıcht, mıiıttellose
Wıtwen VErSOTSCH. DIie fundamentale Einsicht lautete, dıe Kınder iıhren El-
tern das e1gene Daseın Schulden und, gewissermaßen als Gegenleıistung, iıhre ern
gekehrt 1mM er unterstutzen en DIie zweıte Grundüberlegung sanktıonlert
diese Haltung der Dankbarkeı und Gegenleistung als Pflicht den (Jöttern gegenüber.
en1ıge Textbeispiele mOgen enugen:

Hesiod, pera el DIies 821859
IC Ist der Vater dem Kınd. das ınd dem Vater gewogen,
A dem Wırte der Gast, eTanrte nıcht Gefährten,/

184| 4C 1st der Bruder lıeb, WwW1e GE doch er gewesen;/
Bald S1e selbst den greisen ern dıe Ehrfurcht,/
chmahen S1e och und schwatzen mıt ıhnen ablıche orte./
TeVIieTr S1e WwI1IsSsen nıchts VO  m Götteraufsıcht, S1e geben/
1C den greisen ern zurück dıe ©S der Kındheıt./
Faustrecht cıilt, der eıne verheert des anderen Wohnsıtz.

Arıstoteles, Nikomachische 27 21
Und ferner gılt, daß INan ın erster Linıe den ern ıhrem Lebensunterhalt VCI-

helfen soll, we1l WIT In diesem Punkte Schuldner sınd und CGS er Ist, dıe Urheber
UNSeTECS Daseıns damıt VEITSOTSCH als uns selbst

Menander, Fragmente ock
Wer als Junger Mannn VON seınem andwer dıe Mutltter nıcht ernährt,
der 1st VON einer |SC guten]| qrzel CIn unfruchtbarer we1g

Dieser Beıtrag geht zurück auf ıne Lehrveranstaltung V Ol Dr Wehr al der Ludwıg-Maxımıilıans-
Universıtäs München iIm 997/98 Ihm SOWI1Ee den Professoren DE H.-J Klauck und Dr. 1kolakopoulos
se1 für wertvolle Hınweise erzZiic gedankt.

Die folgenden Textbeispiele sınd entInomMmmMe:| A4AUuUSs Strecker, Schnelle 20 Neuer Wettsteıin. Texte
ZU Neuen Testament aus Griechentum und Hellenısmus, H/1: rlın-New ork 1996, 902907
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SIimplicius, Commentarıus In Epicteti Enchirıdion I’ 320 —19
Schweighaeuser”
Es Ist nötig, sıch SallZ und Sar den Vater| kümmern, we1l A# nach (Jott
dıe Ursache für UNSCT Daseın Ist, un we1l WIT uUurc se1ıne orge und Anteılnahme
aufgezogen und bısher gekommen SInd. Und 6S ziemt sıch, den ern dıe Fürsor-
SC 5 als ob 111a S1@e sıch VO ıhnen gelıehen hätte, mıiıt Zinsen wohlwollend
rückzugeben und alle hre Anordnungen bereitwillıg auszuführen, dıe nıcht eıne
Schlechtigkeıit der eele hervorrufen. Dıies muß INan iıhnen ämlıch leichten Her-
76115 abschlagen, weil 6S dem V ater der Seelen mM1

Allerdings wurden diese Prinzıpien nıcht en Zeıten aufrechterhalten, W1e das fol-
gende eıspie AdUus Vıtruvs Werk belegt:

VIfrUVIUS, De Archıtectura Y
Vıtruv erklärt. alle en des Glücks selen vergängliıch und NUT, W ds dıe edan-
ken des (Jje1istes leıte, Nl bedeutsam und eW1g. Diese Meınung neben
weıteren STIECH. Komödiendichtern auch Alex1s|Martin Seidnader  Simplicius, Commentarius in Epicteti Enchiridion I, S. 320, 9-19  Schweighaeuser*  Es ist nötig, sich ganz und gar um [den Vater] zu kümmern, weil er — nach Gott —  die Ursache für unser Dasein ist, und weil wir durch seine Sorge und Anteilnahme  aufgezogen und bisher gekommen sind. Und es ziemt sich, den Eltern die Fürsor-  ge so, als ob man sie sich von ihnen geliehen hätte, mit Zinsen wohlwollend zu-  rückzugeben und alle ihre Anordnungen bereitwillig auszuführen, die nicht eine  Schlechtigkeit der Seele hervorrufen. Dies muß man ihnen nämlich leichten Her-  zens abschlagen, weil es dem Vater der Seelen mißfällt.  Allerdings wurden diese Prinzipien nicht zu allen Zeiten aufrechterhalten, wie das fol-  gende Beispiel aus Vitruvs Werk belegt:  Vitruvius, De Architectura VI 3  [Vitruv erklärt, alle Gaben des Glücks seien vergänglich und nur, was die Gedan-  ken des Geistes leite, sei bedeutsam und ewig. Diese Meinung vertrete neben  weiteren griech. Komödiendichtern auch Alexis] ... der sagt, die Athener müßten  deshalb gepriesen werden, weil ihre Gesetze im Gegensatz zu den Gesetzen aller  übrigen Griechen, die allen Kindern Unterhaltspflicht gegenüber ihren Eltern auf-  erlegen, nicht allen Kindern die Unterhaltspflicht auferlegen, sondern nur denen,  deren Eltern ihnen eine Ausbildung zuteil werden lassen.  Die biblische Welt baut ihre Verpflichtung zur Witwenfürsorge auf der Basis der Tora  auf (Gottesrecht!): Witwen gehören neben den Waisen und Fremden im Lande zu den  Hilflosesten in der altisraelitischen Gesellschaft. Es besteht Beistandspflicht, die auch  hier mit einem hohen Aufwand an religiöser Sanktionierung unterstrichen wird (vgl.  hierzu Ex 22, 20-23, Lev 22, 13, Dtn 10, 18; 14, 29 und öfter, siehe auch 2 Makk 8, 28).  Vor allem die großen Schriftpropheten thematisieren diese Verpflichtung, und sie müssen  deren Nichteinhaltung immer wieder anprangern (vgl. z.B. Jes 1, 17; 10, 2, Jer 7, 6; 22,  3; 49, 11: Ez 22, 7, Mal 3, 5). Auch in der Weirsheitslileratur finden sıch Belege. Dabei  zielt die weisheitliche Argumentation vor allem auf den Tun-Ergehens-Zusammenhang  im sittlichen Handeln ab. Aus dem Wissen um den Rechtswillen JHWHs und einem ge-  schichtlich angewachsenen Erfahrungsschatz für ein gelingendes Leben heraus gilt das  Augenmerk des Weisen gerade den materiell Armen und Rechtlosen im Lande.* Dement-  sprechend sind Witwenalmosen Inhalt des praktisch gelebten Ethos (vgl. hier: Ijob 24,  3.21; 31, 16, Ps 94, 6, Spr 15, 25, Weish 2, 10). In den Evangelien ist es vor allem Lukas,  der die Situation der Witwen in seinen Erzählungen illustriert. Am bekanntesten ist hier  wohl die Witwe und der gottlose Richter aus Lk 18, 1-8. Beachtenswert ist auch, daß in  Lk 2, 36-38 vermutlich eine Erinnerung der lukanischen Gemeinde an Witwen in ihren  Leiden 1995.  3 Vgl. auch die Ausgabe von /Isetraut Hadot (Hg.), Simplicius. Commentaire sur le »Manuel« d’Epictete,  4 Vgl. Gerhard von Rad, Weisheit in Israel, Gütersloh 1992, S. 126 f. sowie Eckart Otto, Theologische Ethik  des Alten Testaments, (Theologische Wissenschaft 3,2), Stuttgart 1994, S. 152-174.der Ssagl, dıe Athener müßten
deshalb gepriesen werden, we1l hre (jesetze 1ImM Gegensatz den Gesetzen ertr
übriıgen Griechen, dıe en Kındern Unterhaltspflicht gegenüber ihren ern auf-
erlegen, nıcht en Kındern dıe Unterhaltspflicht auferlegen, sondern 11UT denen,
deren Eltern ihnen eıne Ausbildung zute1l werden lassen.

DiIie bıblısche Welt baut ıhre Verpflichtung Z Wıtwenfürsorge auftf der Basıs der Ora
auf Gottesrecht!) Wıtwen ehören neben den Waılsen und Fremden 1mM an D den
Hı  Osesten In der altısraehtischen Gesellschaft Es besteht Beıstandspfilıicht, dıe auch
hlıer mıiıt einem en Aufwand rel1g1öser S5danktionierung unterstrichen wırd (vgl
hlerzu Ex 2 E 20-23, Lev Z 3: Ditn 18; 1 E 29 und öfter, sıehe auch akk 8‚ 28)
Vor em dıe oroßen Schriftpropheten thematısıeren diese Verpflichtung, und S1e mMussen
deren Nıchteihaltung immer wlieder ANDTANSCIN (vgl 7B Jes 1! S Z Jer 75 67 2 E
37 4 C} 11 Ez Z 7’ Mal G 5) uch In der Weısheıitslıteratur finden sıch Belege. el
zıielt dıe weısheıtliche Argumentatıon VOT em auf den un-Ergehens-Zusammenhang
1m sıttlıchen Handeln ab Aus dem Wıssen U den Rechtswillen und einem B
SCHIC  ı6 angewachsenen Erfahrungsschatz für e1in gelıngendes en heraus gılt das
Augenmerk des Weılsen gerade den materıell Armen und Rechtlosen 1M Dement-
sprechend Ssınd Wıtwenalmosen Inhalt des praktısch gelebten OS (vgl hler: Ijob 2 E
S SE 16, Ps 9 E 67 Spr S, 29 e1Is 2’ 10) In den kvangelıen 1st N VOT allem ukas.,
der dıe Sıtuation der Wıtwen In seınen Erzählungen ıllustriert. Am bekanntesten Ist hıer
wohl dıe Wıtwe und der gottlose Rıchter Aaus 18, 1 Beachtenswert 1st auch, daß In

27 20408 vermutlıich eıne Erinnerung der Ilukanıschen (Gjemelnde A Wıtwen ıIn ihren

Leıden 995
Vgl auch dıe Ausgabe VO:  — Ilsetraut Hadaot (Heg.) Sıimplicıius. Commentaıre SUT le »Manuel« d’Epıictete,

Vgl Gerhard VON Rad, eıshe1 In Israel, (jütersloh 1992, 126 SOWIEe Eckart Öltto, Theologische
des en Jestaments, ( Theologische Wıssenscha 2 Stuttgart 1994, 152 A
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Reıihen enthalten 1SL Be1 der er1ıkope 1/ steht das Miıtle1d Jesu mıiıt der 0888| ıh-
LCI Sohn rauernden Wıtwe V Oll Naın /Zentrum uch Apg 126 erinnert dıe Ver-

sorgungsproblematık der Witwen> Idıie tellung der Wıtwen unteren Ende der Gesell-
schaft (und das W ar HIS 105 frühe Miıttelalter hınelın SO) wiıird noch einmal dadurch C11-

dringliıch ıllustriert daß r erst der byzantınısche a1ser Iustinıan (450/518—52/) Wal

der CIM TT V OIl Wıtwen (eimn Viertel der Hinterlassenschaft iıhres Ehemannes) erst-

mals festgelegt hat

Einleitungsfragen den Pastoralbriefen
DIe vorlıiegende Darstellung geht VO pseudep1ıgraphen Verfasserschaft der Pasto-

ralbriefe (Past.) AaUuUs Um mıi1t Schwe1lizer sprechen kann 11a dıe »hbesondere Bot-
cschaft dieser Briefe eigentlich erst erkennen WENN INan einsieht daß hıer nıcht Pau-
Ius schreı1ıbt sondern CH4 5Späterer völlıg anderen Sıtuation <<

DIe ast Tam I1ım 11t) werden heute dementsprechend (1n der westlıchen Xege-
se) als C nıcht V Oll Paulus selbst sondern nachpaulinıscher eıt verfaßtes Briefkor-

DUS eingeordnet ach Kol Eph und ess dıe als Deuteropaulınen bezeıiıchnet werden

gelten dıe ast als trıtopaulınısches Schrifttum das Geme11indesıtuation der eıt
100 Chr und möglıcherweıse als zusammenhängend geplantes Briefkorpus (mıt

der Reihenfolge 11t 11m 11ım) entstanden 1ST DIiese pseudep1igraphe /Yuschre1i-
bung STUTLZL sıch VOTI em auftf sprachlıche und inha  C Argumente /um werden

den ast theologische eSTIHE verwendet dıe be1 Paulus nıcht oder UT unterge-
ordneter Bedeutung vorkommen Fihn anderen lassen sıch dıe den ast bekämpften
Gegner (Anhänger gnostischer Lehren) 11UT scchwer mMI1L der paulınıschen (Gjeme1nndesıtua-
(10N vereinbaren DIie Gemeindestruktur scheınt gegenüber der den authentischen Pau-
lınen beschriebenen wesentlich stärker VO Amtern gekennzeıichnet SCIMN Hınzu
dıe Überlegung, dalß sıch dıe ast 11UT dann den Lebenslauf des postels einordnen
heßen (soweıt C: rekonstrulerbar 1St) WENN 111all ZWEI geirennte römiısche efangen-
schaften des Paulus und l& we1lntere Missıonsreise annımmt Entsche1iden scheımnt CS

SCIMN dal d1ıe ast werden SIC erst nach dem Jahr 100 datıert Dar excellence belegen WIC

Vgl Lorenz Oberlinner DIe Pastoralbriefe Bd reiburg 994 27()
Vgl ıe entsprechende Angabe be1ı olfgang Schrage des Neuen JTestaments (NID Ergänzungsreıihe
Göttingen 71989 DE
Eduard Schweizel Theologische Eınleitung das Neue Testament NT Ergänzungsreıihe Göttingen

989
Vgl Hans-Josef Klauck Die antıke Briefliteratur und das Neue Testament aderborn 998® 244 Vereın-

zelt wırd STG atıerung 8888! 140 (/hr ann als ea|  105 auf arkıon aANgZCNOMME| vg]! ebd /u C1-

wähnen 1ST 1er uch der Vorschlag Campenhausens den Verfasser der Past 1111 Umfeld des Polykarp OM

Smyrna suchen vgl Hans Campenhausen Polykarp VOIN myrna und dıe Pastoralbriefe (Sıtzungsbe-
richte der Heıdelberger ademı1e der Wissenschaften Phılosophısch historische Klasse Jg 951 Abhand-
ung), Heıdelberg 951 Iieser Gedanke wırd neuerdings referlert be1l Johannes Bauel DIe Polykarpbriefe
(KAV Göttingen 1995 B Vgl AL Zusammenhang VO  —_ Pseudepigraphie und i1sch NOrmMalıve:

usrıchtung der Past auch [ı ıke Wagenel Die UOrdnung des »Hauses (jJottes« Der Ort VO  - Frauen der Ek-

klesiologıe un! der Pastoralbriefe, eine. 65). übıngen 1994, E
Vgl ZUr letztgenannten rage Phılıiıpp Vielhauer, Geschichte der urchrıistlichen Lıteratur, Berlın-New Oork

1975; FD AB (Janzen: Norbert BroX, Die Pastoralbrıiefe, RN Z Regensburg 1969, A



Martın Seidnader

sıch dıe Junge Kırche mıt der eigenen Jüdısch-christlichen Iradıtiıon auselInandersetzt und
gleichzeıt1ıg den weltanschaulichen Entwıicklungen des begınnenden Jahrhunderts
(einem breıten phılosophıschen und relız1ösen S5Synkretismus eılhat DIie Annahme einer
pseudep1igraphen Verfasserschaft steht jedoch nıcht dem VO den ast selbst 4Im 2, 79
6, 2 E Tım 17 —1 reklamıerten Anspruch auf Apostolıizıtät9der sıch In be-
sonderer Weılse auftf dıe Verkündıgung des Evangelıums uUurc Paulus beruft.!© DiIe
SSYEHSCHE Iradıtıon der Ostkırche betont bıs heute nachdrücklich diesen /Zusam-
menhang der ast mıt der paulınıschen Theologzie. Die ast werden el zeıtlich urz
VOT oder nach dem Tod des Paulus angesiedelt. DIie sıch se1t dem begınnenden Jahr-
undert 1mM Westen durchsetzenden Argumente In ichtung e1ıner pseudep1graphen Ver-
fasserschaft werden esehen und gewichtet. '“ egen des veränderten Sprachgebrauches
In den ast. gegenüber den ersten Paulusbriefen 162 Karavıdopoulos zufolge nahe,
VON elner dırekten Verfasserschaft des Paulus abzurücken. DIie theologıschen Ihemen der
ast hängen CI mıt der paulınıschen Verkündıgung n7 einzelne Schwerpunkte
verlagern sıch Jedoch: e 1e€ verhert iıhre als zentrale JTugend, c5 geht mehr
eın en In EVOEBELM. Wenngleıch hler In elıner völlıg veränderten S1ıtuation dıe Bot-
schaft des Evangelıums unverfälscht weıtergegeben wırd, steht trotzdem dıe Autorıtät des
postels hınter den einzelnen Weıisungen. DiIie In den ast enthaltenen »persönliıchen
Notizen« SINnd motivlert VON der Absıcht des eigentlichen Autors, sıch selbst Sanz hınter
dıe Autoriıtät des postels zurückzunehmen ® Karavıdopoulos zufolge ist Pseudepigra-
phıe als en zeıtgenÖssısches Phänomen sehen. Dıie In den ast bekämpfte rrliehre SEe1

der 1mM Westen verbreıteten Auffassung als irühgnostische CHLE., vergleich-
bar der 1mM Kol bekämpften Phılosophıie, charakterıs1ieren. DiIie Texte ollten nıcht
weıt In dıe nachapostolısche eı1ıt erückt werden; auch dıe kırchliche Amterstruktur ent-
preche eher noch eliner vorıinstitutonellen 2asSeC der ırchengeschichte, SE1 nıcht als

Hıerarchie interpretieren. Als Verfasser käme dann eın Miıtarbeiter des
Paulus In rage, eın Sekretär, der eventuell mıt as identifizieren ware en
kleinasıatischen und kretischen Eıinflüssen In der Theologıe der ast waären dann noch
hymnologısche und lıturg1sche E lemente AUSs der Ilukanıschen TIradıtiıon herauszuarbeıten.
Insgesamt betont diese geschichtliche Verortung der Past., dal3 1im Hıntergrun dıie VCI-

antwortliche Stellungnahme des postels Paulus Z en der Gesamtkiıirche wırksam
bleibt Die ast eNhNalten eiınen bleibenden Wert für dıie Seelsorger(innen jeder
Leıut 14 Wırd den Argumenten für elıne pseudep1igraphe Abfassung noch späterem
Zeıtpunkt Begınn des Jahrhunderts) ennoch der Vorzug egeben, beinhaltet das
gleichzeıtig den hermeneutischen Anspruch, der Apostolızıtät dieses e11ls der eılıgen
Schrıften des Neuen Testamentes In ıhrer theologıschen T1iefendimensıon gerecht

Vgl olfgang Bıenert, Das Apostelbıld In der altchrıstlichen Überlieferung, 1n Wılhelm Schneemelcher
Hg.) Neutestamentliche Apokryphen H: übıngen 1997, 6—28, 1er und

Vgl Irempelas, KOommentar den Briefen des Neuen lestaments, Briefe dıe (Jalater
1lemon, (gr.), Athen 1951. SEA A AgourI1dis, Eınführung In das Neue Jlestament, (gr.), en 1971,

2182726 Karavıdopoulos, ınführung in das Neue Testament, ST:) Thessalonıkı 1983, 294299
Vgl Karavıdopoulos, aaı 295

13 Vgl Karavıdopoulos, aaı 296
Vgl Karavıdopoulos, aa 298
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werden. ıne Spätdatierung des Briıefkorpus soll et nıcht mıt eiıner gleichzeitigenwertung seINes theologischen Gehalts einhergehen Diesem nlıegen diıent auch dıe
vorliegende Darstellung.

In der Gemeinde, deren Leıter T1ım anschreı1bt, sınd onostische Irrlehrer! aufgetreten11ım 17 3—5) Der Verfasser schreı1bt dem Namen des Paulus eınen fiktiven
Adressaten ( Timotheus), zielt aber auf dıe reale Gemeinde. Die »gesunde Lehre« soll
verteidigt werden Tım E 10) In Anlehnung [0)][8) stellt sıch der Briefaufbau
VON Jim tolgendermaßen dar

Briefeinleitung 1—20) als Exordium
ras  1p 1—2)
Proömium mıt dem andat des Paulus und ] ımotheus 3—20)
Briıefcorpus

Hauptteıil (Z 39 16) Weısungen für das Gemeindeleben
II Hauptteil (4 6, 2 Weıisungen für den Gemeinindeleiter

(»vermittelte We1sung«)
Briefschlu (6, 3—21) mıt Peroratio

Als »vermuiıttelte We1sung« wırd das 1Im 1l Hauptteil verwendete Stilmıittel bezeichnet,wonach »Paulus« der Gemeinde nıcht mehr dırekte Weısungen erteılt WIEe 1Im Hauptteil,sondern » I1motheus« als Träger des apostolıschen Wıllens Iungleren soll

Zur Ethik der Pastoralbriefe LIM allgemeinen
olfgang Schrage zufolge zielt dıe thısche Weıisung In den ast »IN erster Linie auf

Ruhe und Ordnung und eıne solıde kırchliche Praxıs, steht auch me1lst beziehungslosneben dem Indıkatıv Die nhalte Ssınd tradıtioneller und als Lebens- und Moralregelnfixiert.«17 och hebt Schrage auch die Realıtätsnähe der acf. hervor
WIe, daß dıe aktuelle Bedrohung Urc gnostizıerende Gruppen elıne stärker tradıtionelle
Ausrichtung des Gemeindeethos bedingt en INa

Die ast. tellen eınen Z/Zusammenhang zwıschen der riıchtigen (»>gesunden«)Glaubenslehre und einem entsprechenden Lebenswandel her.!®$ Das Ziel der »Unterwei-
SUNS« ist nach Tım 17 >L.1ebe dUus reinem HeTtzen. m GewIissen und ngeheu-heltem Glauben« ahnlıc schon In f 1', 15 I5 Ausdrücklich kommen Tugenden ZUT
Sprache, dıe auch In den Nnormatıven Vorstellungen der hellenistischen Umwelt enthalten

Vgl azu grundsätzlıch Thomas SÖding, Mysterium Fıde1 Zur Auseinandersetzung mıt der (Inosis In denPastoralbriefen, IKaz Communio (1997) 50225924
Vgl Jürgen oloff, Der TStie TIE JT1ımotheus, EKK 15 Zürich 1988,| / olfgang Schrage, Ethik des Neuen Testaments, NID Ergänzungsreihe 4 Göttingen 1989, 283Allerdings ist 1e6S$ uch auf dem Hıntergrund der Ketzerbekämpfung sehen. » Der Gedanke, daß Häretikernotwendıg auch einen unsıttlıchen Lebenswandel führen. ist INn der Häresiologie einem festen Topos Orden Er kündıgt sıch In den Pastoralbriefen mıt der Mahnung an dıe Apostelschüler d} In der rechten, gesundenTre bleiben und diese auftragsgemäß vertreten Tım 4, E: Tım 3: : Jıtf 1: IT; Z {t); dage-SCH gılt die Te der Gegner als krankmachend, ungesund Tım 6, C< Georg Strecker., Theologie des NeuenTestaments, Berlın-New ork 1995, 623
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S1INd. S1e werden jedoch gleichzeıtig mi1t dem Heilshandeln Gottes 1m Retter Jesus (°hrTI-
STUS verknüpft (vgl dazu Jıt 27 A 37 4—5) Diese theozentrische usrichtung ist
mehr griechisch-hellenistisch denn alttestamentlich-Jüdısc eprägt. (Jott gılt als Instanz,
VOT welcher 1111l sıch thıschVemuß.!?” Es sınd cde en Gottes, se1ne Ta
dıe eın tugendgemäßes en ermöglıchen (2 Tım 19 7’ 17 14 } DIie ast entstanden In
einem anderen theologıschen und ekklesiologischen Zusammenhang als dıe Briefe des
Paulus und e Deuteropaulinen. Dennoch vermiıtteln S1e., stärker noch VO hellenist1i-
schen Lebensgefühl epräagt als jene, In Fragen der Sıttliıchkeıit posıtıve Impulse e1
nährt sıch ıhre Paraklese., einem e1 V Oll Schnackenburg zufolge, mehr noch als be1
Paulus selbst dem Erfahrungsschatz der Gemeıninden, der sıch In ihrem en ANSC-
au hat und In Katechese, Predigt und Lıturgıie USdruC verschafift Es) verbletet
sıch eıne EngTührung auf moralısche Appelle und Weısungen. uch dıe Pastoralbriefe
sSınd t1ef 1m Glauben und Glaubensleben der (Geme1inden verwurzelt, obwohl SI den An-
scheın orößerer Verflachung und ‚Verbürgerlichung« erwecken.«40 (janz grundsätzlıc
ze1gt sıch auch In der sıttlıchen Weısung der Past:. daß S1e eınen lebendigen /ugang
den eılıgen Schrıiften des en Jlestamentes besıtzen. Hınsıchtliıch einer spezıiellen eth1-
schen Fragestellung, WIEe derjen1ıgen nach der Wıtwenversorgung, wırd eutHe dalßb dıe
ast durchaus ein eigenes ethısches Profil erkennen lassen. Dies soll hıer ezug
auf den ext VOIl 'Tım 57 31 dargestellt werden. Es se1 hler bereıts vorweggeschickt,
daß der e} beschrıttene hermeneutische Weg VON einem Erkenntnisinteresse bestimmt
wırd, das auf transzendentaltheologıschen, dıe geschichtliche Existenzwelse und Eıgenart
menschlıcher Person bedenkenden Vorüberlegungen beruht So werden sıch aktualıisıe-
rende Querverwelse heutigen Fragen theologıischer Fundamentalethık aufzeigen las-
SCHL, wobel hıer gleichzeıltig eıne ökumeniısche Perspektive In den Ckommt

ext und UÜbersetzung VONnN Tım 5} Sl Anmerkungen DUa X- und
Literarkritik und semantische Einzelbeobachtungen

ext und Übersetzung?!
Wıtwen ehre, dıe wırklıchen Wıtwen!Xnpac TLUO TAC OVTOC YXNPAC.

ELl SE TLC YNPC TEKVO EKYOVO EVYEL, LLOLV- Wenn aber eiıne Wıtwe Kınder oder
AQVETWOOV TOOTOV TOWV LÖLOV OLKOV EVOE- Abkömmlinge hat, sollen S1e ZuerTSt ler-

NCIL, das e1igene Haus fromm ehan-BELV KL AXWOLBAC OANOSLSOVAL TOLC ND O-
YOVOLC' deln und Vergeltung abzustatten den
TOVLTO YAp SGTLV ONOÖEKTOV SVONLOV TOUV Orfahren denn dies 1st wohlgefällig VOL

900 (jott

Vgl Strecker, a d:©. 615
Rudolf Schnackenburg, |DITS siıttlıche Botschaft des Neuen Jestaments.,. OE Supplementband D,

reiburg 1988,
DIie Übersetzung olg weıtgehend Ernst Dietzfelbinger, [)Das Neue ] estament. Interlınearübersetzung GrIie-

chisch Deutsch., Neuhausen-Stuttgart 199
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SE OVTOC YNPA KL WELOVOULEVN ber dıe wırklıche Wıtwe und alleın

NATLKEV SN O£OvV Ka NOOGOLEVEL TOLC gebliebene hat iıhre olfnung gesetzt auf
ÖENOEOLV Ka TOLC NPOGELYALC VUKTOC Ka (Jott und bleibt be1l den Fürbıitten und
NUEPAC, den Gebeten nachts und LagsS;SE ONROTAAÄOWOO CO TEOVNKEV. aber dıe upp1g ebende Ist als Lebende LOL

Und dıes gebiete, damıt unantastbar SI1E
Ka TODTO NONOYYEME, IV OVENLÄNUNTOL selen!

(WDOLV Wenn aber Jeman für dıe Eıgenen und
£1 SE LLC TOV LÖLOV Ka WOAAÄLOTO. OLKELOV VOT em dıe Hausgenossen nıcht VOI-

OD NDNOVOEL, INV MNLOTLV NpVNTOL KL OTLV den Glauben hat ST verleugnet und
OIMLOTOV YELDOV. 1st schlımmer als eın Ungläubiger.

1ıne Wıtwe soll nur In das Ver-
Xnp« KOATOAAEYECOO N EAOTTOV TOV zeiıchniıs eingetragen werden nıcht WeN1-

SENKOVTO YEYOVULO, EVOC OAVÖpOC YOvnN, SCI als ecChz1ıg re geworden, e1-
NS Mannes Frau,

In erken bezeugt werdend,EV EPYOLC KOAOLC WAPTVPOVLLEVN, E1l WEeNnN S1e Kınder aufgezogen hat, WEeNnNn
ELETEKVOTPOON DEV; EEEVOSONN OEV, S1IE Gastfreudschaft gewährt hat, WEeNnNn

OXYLOV TOSCC EVLIVEV, E1 OALBOLEVOLG der eılıgen Füße SI1e gewaschen hat,ENNPKEGEV, £1 ILOLVTL EOY® 04/04010) ENNKO- WEeNnNn bedrängt Werdenden SIE e1ge-A\0vONGEV. standen hat, WEeNnNn Jjedem Werk S1Ee
nachgegangen 1st.

ber üngere Wıtwen Wwelse ab! Denn
VE@WTENAC SE XNPAC NOAPALTOL' OTOV YOp WENN SIE sınnlich geworden sınd 1m W1-

KOATAOTAPNVLAUGOGLV TOV XpL6TOVU, YOALELV derspruch Chrıstus, heiraten wol-
OEAODGLV len S1e.,

habend das Urtenl. daß dıe JIreue
EYOVOOL KPLLO OTL INV NOOTNV MLGTLV S1e gebrochen aben:

NOETNGAV: zugle1ic aber auch müßıe (ZU se1n)
XO SE Ka XPYOL LOVOCQVODOLV ICE-— lernen SIE. umhergehend In den Häusern,DLENYOLEVAL TAC OLKLOLC, OD LOVOV SE XP- nıcht [1UT aber müßı1g, sondern auch HC:Ya AAA Ka dALAPOL Ka TEPLEPYOL, A0O- schwätzıg und neugler1g, redend das

AODOOAL T un SEOVTO. nıcht Geziemende.
14 Ich wıll also, üngere Wıtwen14 BOVAOULAL ODV VEWTENALC YOLLELV., TEKVO- heıiraten, Kınder gebären, den ausha

YOVELV, OLKOÖEGOTOTELV. UN SELLOV XOOPLWNV führen, keıne Gelegenheit geben dem
ÖLÖOVOL TO OVTLKELLEVO ÄOLÖOPLAC XL Wıdersacher Beschimpfung;

denn schon ein1ıge en sıch abge-15 nön YAp LLVEC EEETDUNNGOAV ONLOO® TOUVD wandt hınter dem Satan
GOTOVO. Wenn elne äubige Wıtwen hat, steheOS E1 LLC MLOTN SVEL XNPAGC, ETAPNKELTO (XV- S1e ıhnen bel, und nıcht soll belastet WeT-
TALC Ka U BoÜpELGO® EKKÄNOLO, LIVO den dıe Gemeinde., damıt S1e den wırklı-
TOLC OVTOC XNPOULC ENAPKEON. chen Wıtwen beistehen kann.
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FÜr X- und Literarkritik In Tım S70

Im Rahmen der Textkritik ist hervorzuheben. Hıer ist dıe lect10 dıfficılor VOI-

zuziehen (WUOAVOQVETWOOV WOVOQVETO), dıe einen Subjektswechsel 1Im Satz (von der
Wıtwe ihren Angehörıgen beinhaltet.“ Der inha  16 Sınn des Satzes ble1ibt C1I-

halten
Im Rahmen der Laterarkrtıtik ist eiıne Abgrenzung des lextes Tım 57 und 57

1 VOT em inhaltlıch egründbar Im Zusammenhang der »vermıiıttelten We1isung« hebt
sich das untersuchte Textstück thematısch esehen eutlic ab, weıl dıe ersten Z7WEe]1 Ver-

des apıtels dıe Ermahnung der Gemeindemitglieder e nach ıhrem Alter) in den

IC nımmt, während a Vers 17 VON den Gemeindeältesten (1m Sinne des Amtes) dıe

Rede ist Der exfi VO Kapıtel 5’ 316 1st als lıterarısch eINNeEItLLC. anzusehen.*

Semantische Einzelbeobachtungen“*
TLLOLV bedeutet hıer »ehrfürchtig egegnen« (gegen Roloffrt: »besolden«*>) und

nthält eıne inhaltlıche Abgrenzung eiıne allgemeıne sS- und Almosenpflıcht,
der dıie Gemeiinde hnehın schon unterliegt. Der Gemeindeleıter soll mehr elisten als 1Ur

materielle Versorgung, der wirklichen Wıtwe eın vorbildhaftes »Mehr« Anerkennung
und Wertschätzung entgegenbringen. (Vgl diıeser wichtigen Spezılizıerung den 1I1

Abschnuitt dieses Beıtrags ZUT Eınordnung des ICTextes.)
EVOEßELV als in den ast wichtiger Begritt entstammt nıcht dem Propriıum (Chr-

stianum®, nthält hıer aber eıne konkrete Bestimmung rG den ıllen (Gottes.

NOOGOLEVEL bestimmt das beharrlıche (vgl auch T1ım 1.5) als Kennzeıichen
der wirklıchen Wıtwe

(OTOATAAOOO.) Verschwendung materıellen Reichtum VOTAaUuUsSs Offensic  1C
gab 6S materı1ell unabhängıge Wıtwen ıIn der (Gemeılinde (nıcht bloß arme), dıe auch dem
Einfluß des Gemeindeleıters weitgehend waren.“'

TODTO. KOANOyyYEAE falt in dıiıesem INSCAU alle bısherige Kasuılstık
KOTOAEYECOM zentriert dıie Gemeindeaktıivıtäten auf den Vorsteher.

(EENKOVTO) Sechzıig TE galt In der Antıke als Begınn des Greisenalters.
(EvOC AVÖpOC Yovn) ach Oberlınner ist hıer NUT dıe allgemeıne ewährung im Ehe-

en gemeınt, nıcht dıie Einehe im Sınn628

Vgl Norbert Brox, DIie Pastoralbriefe, (RNTI Z Regensburg 1969, 188
Vgl Oberlinner, DiIie Pastoralbriefe, 1 reiburg 1994, 219
Hılfreich un weiterführend sınd In dıiıesem Zusammenhang e moOt1V- nd begriffskritischen nalysen be1

Ulrike Wagener, DiIie Ordnung des »Hauses :Ottes« Der VO Frauen in der Ekklesiologie und der Pa-

storalbrıefe., eıhe, 65): übıngen 1994 O7 63 SOWI1e 0 E

Vgl Jürgen oloff, Der D TIe Timotheus, (EKK 15),; Zürich 1988, 282 284

Vgl E WAU Schnackenburg, Die sıttlıche Botschaft des Neuen Testaments, IL, Supplementband
I1), reıburg 19858, D 1€e| hıerzu auch eınen entsprechenden Exkurs be1 ermann VonNn EIDS; Glaube,
Gemeınde, Amt: ZUI11 Verständnıis der Ordinatıon In en Pastoralbriefen, FRLANI R2 Göttingen 197/79,
8O—8 7

Vgl Oberlinner, Die Pastoralbriefe, K reıburg 1994, 29728

Vgl Oberlinner, A RO D3 Aufschlußreich ist allerdings uch jer wıeder der religionsgeschichtliche
Vergleıch: Pausanıas ( 240 Sschre1i der Gorgophone A  S daß s1e., dıe jungfräulıch dıe Ehe eingegangen WAäl,
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10 nthält Hapaxlegomena (TEKVOTPOÖELV, SEVOÖOYELV) 1Im (vgl aber auch E
KOATAOTANVLAGOOLV bZw TEKVOYOVELV, OLKOÖEOTOTELV). Wenn mıiıt den Kındern Wa1-
SCI] gemeınt SINd, erinnert dies als Klımax auf entsprechende ora Weısungen. Von
Bedeutung ist der Verwels auf dıe Fußwaschung“”, eıne Erinnerung das Liebesgebot
und das Handeln Jesu (vgl 1 9 45D: Joh 5: 1 9 15 Ar 1217 aber auch R6öm 87 S
Gal 4’ 4-—6) DIe etzten beıden Krıterien 1Im Vers könnten eıne Öffnung nach außen INar-
kleren: dıe Aufforderung, grundsätzlıch jedem helten. der In Not ist.>0

11 rechtfertigt und verwelst auf den überschrıiftartigen Hıer Iindet wıieder
eilne Zentrierung auf den Gemeindeleıiter NAPNALOELOOCL hat In den ast [1UT negatı-
VEn Charakter. ögliıche Erklärungen lerfür waren dıe begrenzte Versorgungsmöglıich-
eıt der Wıtwen Uurc dıe Gemelnde (Brox) Ooder eıne V OIl der Gemeılinde nıcht eli-
zende »Geborgenhe1t« für dıe Jüngeren Frauen asler oder auch der Vorbehalt I1Nan-

gelnder CII be1 den Jüngeren Bewerberinnen (v 1ps Es hegen möglıcherweise HTr-
rungen mıt Angehörıgen des Wıtwenstandes vor.>'

MLOTLC betont den Aspekt der Ireue. Dıie Bındung entspricht der verbindlichen
Entscheidung für den Lebensstan: als Wıtwe In der Gemeinde.) Es <1bt der Auslegung
dieser erıkope wichtige Perspektiven VOT, daß dıe MLOTLC hıer VOITI em VOIN ihrem Be-
oriıffsınhalt des glaubenden Vertrauens her qals daraus erwachsende Ireue verstehen
ist.“?

13 nthält elne Kasulstık, dıe dahingehend gedeutet werden kann, daß noch Unge-
eı1gnete ihren altz In der Gemeindeordnung finden sollen Das Von-Haus-zu-Haus-
Laufen nthält möglıcherweise elne Reminıiszenz dl die WI1Ie gnostische Irrlehren

den Gemeindemitgliedern verbreıtet wurden.

als Tau ach dem 1od ihres Mannes eıne zweıte Ehe schloß; vorher se]en dıe Verwıtweten unverheiratet
geblıeben. Die Anthologia (Giraeca (VII 324) nthält olgende Grabinschrift »Miıch, e weıthın bekannt WAadl,
egru 111a unter dem Steine:;/ für einen einz1ıgen Mannn hab ich den Gürtel gelöst.« Vgl Strecker,
Schnelle 22 Neuer Wettsteıin. Texte ZU Neuen J1estament AaUus Griechentum und Hellenısmus, H/L
erlin-New ork 1996, 916 Es waäare nıcht als sınguläres Phänomen betrachten, WE der vorlıegende
Vers doch dıe »Einzıgehe« 1m Strengen Sinne einer »sukzess1ven Monogamle« anzıelen würde. Vgl hlerzu
Frank Kleinschmidt, Ehefragen 1Im Neuen Testament. Ehe, Ehelosigkeit, Ehescheidung, Verheiratung Verwiıt-
er und Geschiedener 1M Neuen Jestament, (Arbeıten ZUT elıgıon un Geschichte des Urchristentums
Frankfurt 1998, 99—1 135
29 Plutarch, Moralıa 249d beschreı1ibt als Tugend der Jungfrauen auf Keos. daß SIC dıe Gewohnheit hatten, » all
den öffentlichen Festen Zusammenzukommen, und den Tag mıteinander verbringen, während Frelier iıhren
Spielen und Tänzen zusahen. Abends gingen SI1E. ann der €e1 ach einer Jeden und leisteten gegenseıt1ig
en Eltern und Brüdern Jjenste. selbst bIs hın 7U Fübewaschen.« Strecker, Schnelle 22 a.a.OQ.,
919 DIie chrıistliche Motivatıon solchem (Sklaven-)Dienst 1eg unterscheı1dend nıcht In soz1ı1alen Erwar-
tungen, sondern 1M vorausgehenden e1isple des Herrn.

Vgl Oberlinner, Die Pastoralbriefe, 1 reiburg 1994, 233
Vgl Oberlinner, aa 2236

S4 Vgl Hermann Lips, Glaube, Gemeinde. Amt Z.UT11 Verständnıs der Ordinatıon In den Pastoralbrıiefen.
(FRLANT F22); Göttingen 1979, DE eT passım.



14 Martın Seidnader

der Verseingang (BOvAOLAL OUV) unterstreıicht dıe apostolıische Autoriıtät des
Briefverfassers. Se1ine Weısung fıindet eiıne Parallele In der Familiengesetzgebung des
Platon® "AVTLKELLEVOCG ist unklar der Satan oder allgemeın: dıie Gegner?”®

15 erganzt mıt EKTPENELV dıe IC rrlehre (n T1ım 1’ 3f.) uUurc das Motıv des

Irrweges.””

IIl Christliches Ethos und dıie Okumene. Ethische Erwädgungen
Tım 5 S

ufbau und FEinordnung des Textes IM QUNZEN

Der au V() Tım d 316 kann schematısch dargestellt werden:
»Überschrift« und prinzıpielle Weısung
Kasulstık ( Versorgun elner Wıtwe 1st In erster Linıe aC der Nachkom-
men) mıt relig1öser Begründung
Eigenschaften der wirklıchen Wıtwe
TSTE Negatıvfolıe sıttlıchen Verhaltens (»Falsche 1tWE« Vers und

mıt »transzendentaler« Begründung
7Zusammenfassende Weısung mıt »praktischer« Begründung
7 weıte Negativfolıe (Verantwortungslose achkommen mnıt reh1-

o1Öser Begründung
9—10 Kasulstık (Eigenschaften der wirkliıchen 1twe)
1=153 Durıtte Negatıvfolıe (Unzuverlässıge üngere Wıtwen mi1t rel121Ööser,

»transzendentaler« und »praktischer« Begründung
1A15 Apostolische Norm mıt »praktischer« und rel1g1öser Begründung

16 K asulstık (Wıtwenversorgung 1110 dıe gläubige Hausherrın) mıt »prakt1—
scher« egründung

Der au VOIN 'Tıim 5’ AT äßt In den Versen und 16 eıne geWIlSsSe Rahmung C1-

kennen. ist e1 als thematische »Überschrift« abgrenzbar”®, das Motıv VON der
»wirklıchen 1tWE« bestimmt dann auch dıie welteren Textabschnutte. Es werden dre1

Kategorien VON Wıtwen unterschleden: dıe wirklıche Wıtwe (näher gekennzeichnet In
den 57 und 10). die bedürftige Wıtwe (dıe VON ıhren achkommen bzw iıhrer
HausherrıinVwerden soll, und 16) und dıie Wıtwe, dıe finanzıell unabhängı1g
ıst Es auf, dalß dıie Wıtwen, dıe 7W al dıe Bedingungen der »wirklıchen
Wıtwen« nıcht erTtTullen (z.B un echzıg Jahren alt SIN und ennoch edürftig SINd,
aber auch nıcht heıiraten können oder wollen (vgl 14), Sar nıcht erwähnt werden. DIie-
S! Beobachtung stutzt aber die getroffene Übersetzungsentscheidung, wonach das

Vgl Platon, eges C YV30cC -Vgl Strecker, Schnelle 282.); Neuer Wettstein. exte ZU Neuen lTe-

sStament Aaus Griechentum und Hellen1ısmus, I/1, Berlın-New ork 1996, 0253

Vgl Oberlinner, Die Pastoralbriefe. I reiburg 1994., DA

Vgl Oberlinner, aa 2423
Vgl Oberlinner, 48© O
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TLLOV mehr bedeutet als 1L1UT die reın materıelle Versorgung bzw Vergütung der »Wwiırklı-
chen 1tWEe«. Dıe WITKI1IC Bedürftigen konnten ohl mıt der Solıdarıtä: iıhrer Gemeılinde
rechnen (dafür pricht auch der dıe uInahme VO Wıtwen 1mM Haus eine ohlha-
benden nahelegt).

Auffällig 1st In diesem Textabschnitt, daß GE hınsıchtlich der ethıschen Weısungen sehr
diırektiv wirkt und beiınahe autorıtären Charakter rag euilic wırd eiıne zwlespältige
Sıtuation In der Gemeıninde zwıschen der E1ıgenständigkeıit und -verantwortlichkeıit ohl-
abender Wıtwen und dem Gemeinindeleiter (vor em In 6) Eınzelne Wıtwen spielten
In den frühen Chrıistengemeinden oIfenDar eiıne einflußreiche und wurden entspre-
en VON den Amtsträgern mıt Argwohn bedacht 165 belegt auch dıe Tatsache, dalß
dıie so  cn Apostolischen Konstitutionen den In der dort beschriebenen Gemeinde
etablıerten Wıtwen dıe Ordıiınation und damıt dıe ulInahme In elınen sakramentalen an
verweigerten: ') Ist dıie restriktive Haltung ZU Eıntritt In den an der Gemeindewıitwe
AdUus der Auseinandersetzung mıt der (Inos1s heraus erklären? DiIe eingehende Kriıtik
des Verhaltens derjen1gen Wıtwen, dıe nıcht In den an: »DaSSCH«, 1e sıch erkia-
ICI

Was macht 1U aber elıne »wiırklıche 1tWEe« aus’”? Ihre Eıgenschaften und spezıfischen
ufgaben sınd ohl ehesten mıt und Carıtas umre1lssen. S1e Ist freı VOIN f9-
mılıären Verpflichtungen und ebt AaUus eiıner intensiven Gebetserfahrung 5 S1e 1st 1Im
en bewährt und zuverlässıg (VV 97 und 12) un springt mıt iıhrer carıtatıven 43
1gkeıt berall da e1n, dıie Gemeıinde CS benötigt: 1m Dienst soz1al Schwachen und
Bedrängten, In Gastfreundschafl (Dıasporasıtuation!), dıe S1e stellvertretend für dıe Ge-
meılinde gewährt, IN einem allgemeın anerkannten Lebenswande 10) Es kann In der
Adressatengemeinde der ast Wıtwen egeben aben, dıe dıiesem Forderungskatalog
entsprochen haben.-® DIie Annahme., eın e1igener an VO Wıtwen 1ege bereı1ts 1Im ick-
feld des TIm, stutzt sıch VOT em auf den UNSeCeTECS Jlextes. Hıer 1st VO KOTOAÄEYELV
der Wıtwen dıe Rede, als dem Eıntrag In eın Verzeıchnıis. dieser Vıduat en Spät-
neutestamentlıches Vorbild christlichen Ordenslebens darstellen könnte-?, WIrd hler nıcht
welılter thematisıiert. ach elner Übersicht über dıie Begründungen der ethıschen Welsung
1m ext soll CS 1Im weılteren dıe rage gehen, WIEe Tım 5’ ST  CN AUSs theologisch-
ethıscher IC und das elıner Öökumenıschen Perspektive, aktualisiert werden ann

Begründungen der sıttliıchen Weisung INn IM O8 SE
Der Verfasser der ast argumentiert, LewiI1s Donelson zufolge, w1e s e1n hel-

lenistisch geprägter Ethıker se1iner eıt tun würde. DIie Argumentationsweise hat te1l
der zeıtgenössischen Tendenz ZU Eklektizismus.“® Dies aus heutiger 16 esehen

Vgl Oberlinner, a.a:©i:; 247 miıt einem Hınwels auf HEW bartsch, DIie Anfänge chrıistlicher Rechtsbil-
dungen, IhF 34), Hamburg-Bergstedt 1965, 124

/Zurückhaltender interpretiert allerdings Norbert Brox, DıIie Pastoralbriefe., (RNTI Z Regensburg 1969,
Q92f.

Vgl azu Ernst, DIe ıtwenregel des ersten Timotheusbriefes eın inwels auftf dıe bıblıschen Ursprüngedes weıblichen UOrdenswesens?, ThGI 59 (1969)
Vgl Lewis Donelson, Pseudepigraphy and Ethical rgumen! In the 'aStora Kpıstles, (Hermeneutische

Untersuchungen ZADER Theologie ZZ): übıngen 19806, 31
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eiıner gewIssen Inkohärenz der sıttlıchen Begründung. Von »Begründung« kann er
1ImM vorlıegenden Rahmen [1UT 1m allgemeınen Sinn dıe Rede se1nN, unbeschadet der VOT

em VON Bruno chüller*' erarbeıteten Krıterien sıttlıcher Begründung, dıe hıer nıcht
unterboten werden sollen Te1INC beansprucht auch dıe Paraklese In den neutestamentl ı-
chen Schrıiften, auf genulne Weılse dıe sıttlıchen Implıkationen des auDens eden-
ken.““ Zur Grundlage der gegebenen Weısungen und ZUT ethıschen Verpflichtung über-
aup außert sıch der ext mehreren tellen In Orm elner nachträglıchen Begründung
der aufgestellten Norm Damıt geht CT umgeke VOT als dıe authentischen aull-
11C  - Hıer zunächst einmal dıe rel1g1Öös motivierten Begründungen 1mM einzelnen:
pricht VO der Wohlgefälligkeıit VOT (Gjottes Angesıicht, stellt eiıne Parallele zwıschen
alschem Handeln und Unglauben her. 11 bringt dıe eıdenschaft der Jüngeren Wıt-
WE In usammenhang mıt eiıner Entfremdung VON Chrıstus. 185 pricht VO Kın-
schlagen des alschen relıg1ösen eges dem Satan hınterdreıin). In 12 wurde vorhın
eiıne »transzendentale« Begründung gekennzeıichnet. S1e steht wohl In Zusammenhang
mıt der sk1ı771erten Chrıistusbeziehung und betont das Bleiıben 1Im einmal endgültig
gewählten Lebensstand, WENN auch negatıvem Vorzeıichen. Diese Begründung wırd
hıer als »transzendental« bezeichnet, we1l S1e mıt der MLOTLC 1m Rahmen eıner relıg1ösen
Argumentatıon dıe transzendierende Funktion der Lebenswahl thematısılert. DIie MLOTLC
rag abel, WIEeE oben erwähnt, den Charakter der AaUus glaubendem Vertrauen hervorge-
henden JIreue. 1ne Lebensentscheidung In diesem Sinne bringt 1mM Girunded

das Z uSdruc. Was nach Meınung der heutigen theologıschen Anthropologıe
und 1mM glaubenden Vollzug menschlicher Grundfreihe1i geschleht.“ Dementspre-
en kann auch die Begründung ın (zu Lebzeıten {[OT se1n) als elıne solche »>Irans-
zendentale« bezeıiıchnet werden. S1e hat relıg1onsgeschichtliche Parallelen

Die als »praktisch« bezeıchneten Begründungen argumentieren VOIN erwartenden
Folgen der andlung her Im einzelnen gestaltet sıch das begründet dıe »vermı1t-
telte We1l1sung« mıt der Rücksıicht auf Vorwürfe anderer:; mıt anderen Worten geht s
dıe Folgen des andelns 1mM und für den soz1lalen Kontext (wıe immer der auch näher be-
stimmt se1n mag) ine andere Kategorıie bılden dıe Begründungen In 15 S1ıe sınd 1M
eigentlichen Siınne »praktisch« NECNNECN, da S1e VOoON einem SallZ konkreten erwarten-
den Verhalten sprechen, das dıe untreu gewordenen Wıtwen als olge iıhrer Untreue d\|

den Jag egen werden. Und dieses Verhalten hat negatıve Folgen für dıe (Jemelnnde. Es
scheınt ANSCINCSSCHH, diese Argumentationsweilse als eın welisheitliches Motıv In der eth1-

Vgl grundsätzlıch Bruno Schüller, DIie Begründung sıttlıcher Urteıule, Düsseldorf 1980 Der Dıiskussions-
stand neuerdings uch be1 Peter Fonk, Glauben. handeln un! egründen. Theologische und anthropologıische
Bedingungen ethischer Argumentatıon, 65) reiburg 1995, IY=  SEr

Vgl AUS Demmer, Vernunftbegründung und bıblısche Begründung In der Zeitschrift für evangelı-
sche Ethik (1993) 0-21, 1er‘
453 Vgl grundsätzlıch Klaus Demmer, Dıe Lebensentscheidung. hre moraltheologıischen rundlagen, Pader-
OTrN 9’/4

Vgl Phılo VOonNn Alexandrien, e Fuga eTt Inventione A ezogen auf FE X 21% SE a! EXX) bZw. 4W
phokles, ntıgone 167 »Lassen Glück un: Lust das en eiINnes Mannes 1m IC} der Sar ich, leht
nıcht mehr: Z W al och beseelt. erscheımnt GT mır wıe ‚Ol«, Strecker, Schnelle 22 Neuer Wettsteımin.
Texte Neuen Testament AUSs Griechentum un! Hellenısmus, H/ erlın-New Oork 1996, VOST.
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schen Weısung der ast anzusprechen.“ Weısheitliches Denken und ehren im ellen1-
stiısch-JjJüdıschen Kontext ll Ja gerade auch praktısches Wiıssen ZUT Gestaltung der DC-
melınsamen Lebenswelt vermitteln.%® Soz1lale Rücksichten nımmt wiederum L4 WENN
GT VON der Vermeıidung er achrede spricht. Hıer WI1e auch schon In kann VCI-

werden, daß der Verfasser VON Tım dıe tellung und Achtung der noch kleinen
chrıstlichen (Geme1ninde 1Im größeren soz1alen Kontext VOT ugen hat und schützen ıll
DiIie Argumentatıon In ist sorgfältig aufgebaut und verdıient besonderes Interesse.
S1ıe wırd 1Im Lolgenden un e1igens aufzugreıfen seIn. Insgesamt Sınd diese »prakti-
schen« Begründungen hnlıch WIEe dıe relıg1ösen stark VOIl der Anpassung und Rücksıcht
auf allgemeıne gesellschaftlıche Ethıkstandards gepragt Das entspricht eiıner generellen
Eınordnung des frühchrıistlichen Ethos.“* 1e INan dıie praktıschen, relıg1ösen und »Iran-
szendentalen« Begründungen Jedoch 1m inneren /Zusammenhang mıt dem Heılsgesche-
hen Im Retter Jesus Chrıstus, dem dıie MLOTLC gılt, biletet exf durchaus Anzeıchen
elıner sıch entwıckelnden Or121när chrıstliıchen Auffassung VOIN ethıschem Handeln In der
Welt Weısung für e1in umfassend gelıngendes en bıeten, hler: geleıtet VO
Grundmotiv der 1m Glauben vertrauenden Ireue.

Auslegung VO.  - Tım 5! 3F6 INn thisch OÖOkumenischer Perspektive
Den abschlıeßenden Schriutt bıldet eiıne Auslegung 11ım 5’ 216 iIm Rahmen heutIi-

SCI theologischer dıe sıch gleichzeıitig für eine ökumeniıische Perspektive Ööffnet
el soll hler nıcht unmıttelbar VO heutigen Öökumenıschen Dıalog der Kırchen und
dıiıesmal aus ethischer A dıe Rede Sse1IN. 1elimenr soll versucht werden, dıe ethısche
Weıisung im ext AaUus dem /usammenhang VONN Ökumene, WIEe S1e dıe sıch entwıckelnde
alte Kırche verstanden hat, interpretieren. Das Wort OLKODLEVN bedeutet zunächst eIn-
mal, noch bevor 6S 1Im Jahrhundert HC den kırchliıchen Sprachgebrauch dıfferenziert
wiırd, dıe bewohnte Erde, ıIn hellen1istischer eıt identifiziert mıt dem (D 76 lexanders
des Großen bzw mıt dem Imperium Romanum. Der neutestamentlıche Sprachgebrauch
ist ambıvalent, steht eiınem polıtisıerten Ökumeneverständnis krıtisch gegenüber, teılt
aber den allgemeınen hellenıstischen Begriffsinhalt des bekannten und als gemeinsam
anerkannten umfassenden Lebensraumes 1mM Gegenüber ZUT konkreten soz1lalen Umwelt,
der nOALG. *S In ethischer Hınsıcht ist c 1U aber wiıchtıig, das Eiınheitsbewußtsein der Irü-
hen Christen innerhalb dieser OLKOULLEVN In echnung tellen dıe VON nfang
45 Vgl ZUT weıisheıntlichen Dımensıion In der der Past Roland Schwarz, Bürgerliıches Chrıistentum 1mM
Neuen Testament? Kıne Studıe Amt und ecCc In den Pastoralbriefen, (OSB Klosterneuburg 1983,

1081 (Sıehe entsprechend Tım 5: S pr 19, 26 2U, 2 28 Z 28, 24; 30, I: SIr 3: 1—16:;: TE
u. Tım D SIr 51 Spr 22 vgl Schwarz, Qa 110

Vgl TIC Zenger, E1ıgenart und Bedeutung der eıshe1 Israels, IN Ders. 22.); Eıinleitung In das Ite
Testament, Stuttgart 1995, 224—230, 1er: 224
47 Vgl Norbert BroX, Von der apokalyptıschen aherwartung ZUT christlichen Tugendlehre, In olpe,
Honnefelder, Lutz-Bachmann Hegg.), Spätantıke und Chrıstentum, Berlın 1992, DA Zum »Pro-
prium« christliıcher VOT em RT E
48 Der Begriff wırd als substantıviertes Partızıp N OLKELV, wohnen, gebildet; vgl tto ichel, OLKOVLLEVN,

V, Stuttgart 1954, 159—161, vgl ZUT Begriffsgeschichte uch Peter Neuner, (O)kumenische Iheolo-
g1e, Darmstadt 1997, IS SOWI1Ee EINNAF: rieling, Okumene, IRE XÄÄXV, erlın-New ork 1995, 46—77,
1ler: 46
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bestehender Meinungsverschiedenheıten vorhandene C nach Vermittlung und Ver-

ständıgung 1mM gemeinsamen Gilauben der EKKANOLO Damıuıt verbunden ist gleichzeıt1g dıe
immer klarere Abgrenzung Kräfte in und an der Gemeıinde, welche dıie
Tre und Lebensregeln der Christen In einem Sinne interpretieren, der als Entfremdung
VOIN Christus als der Miıtte Aeser Geme1inde empfunden wIrd. (SO begıinnt sıch auch 1im
Jahrhunder als eiıne SEWISSE Norm dieser Einheıt der kırchliche Kanon neu  a-

mentlıcher Schriften bilden.”?) Der Verfasser des T11ım hat L1U ohl solche Gegner
(Kap 15 2247 10 und Öfter) VOI ugen, dıe dıe (»gesunde« TE und das en der
(Gemeıinde fundamental edrohen Gleichzeıitig zeigen dıe konkreten ethıschen Weıisun-

SCH In den Past., daß dıe kleiıne chrıstlıche Gemeı1inde begann, sıch selbst als einem

größeren Lebenszusammenhang ehörıg interpretieren. Das Haus Gottes (1 T11ım 5 15)
In dıeser Welt ist gekennzeichnet Urc die ejahung derselben und gleichzeıt1g das Be-
wußtseın dıe kritische Mıtverantwortung für diese elt.°© S o krıitisch diese Tendenz
im Vergleich mıt dem Enthus1iasmus der ersten christliıchen (Generation beurte1ılen se1in

Mas dıe Kırche begıinnt auftf diese Weılse den Charakter eiıner sıttlichen Kommu-

nikationsgemeinschaft” entwıckeln und kann anfanghaft eiıner TO werden,
cdıe mıt dem OS des umfassenden gemeiınsamen Lebensraumes In eınen inhaltlıchen
Dıskurs trıtt Diese Kommuntkatıon ist auf unıversale Vermittlung ethıscher NOoOr-
INeN auch den Nicht-Glaubenden angelegt. DiIie Kırche bringt die AUS der eigenen
Glaubensmotivatıon heraus angezlelten Standards ethıschen andelns Ins ESpräae
hıer »kreuzen« sıch SOZUSASCH dıe »vertikale« und die »horizontale« Linıe dieser KOom-
muniıkatıon: Glaubenserfahrung und ethischer NSpruc treten In eınen umfassenden
Vermittlungsprozeß e1n

In UNSCTECIIN Textabschnitt sınd dementsprechend ethısche Begründungen formulıert, dıe
auf sozlale Akzeptanz und ohl gleichzeıtig auf Vorbildfunktion abzıelen. Im 1ın  1C
auf den Sse1 dies SCHAUCT verdeutlıcht. Der auf dıe »Überschrift« In olgende

ruft dıe in der antıken Umwelt allgemeın anerkannte Unterhaltspflicht der Nachkom-
IN In Erinnerung. ıne annlıche Weisung nthält 1 9 MUN bezogen auf dıe gläubige
Hausherrin eıner Wıtwe Es ist dıe fundamentale Forderung nach Solıdarıtä mıt den
miıttellosen en. dıe Tledem zugrundelhiegt und sıch, WI1e der relig1ionsgeschichtliche
Befund belegt, In der antıken Welt allenthalben entwıckelt hat SOWI1e mıt relig1ösen

Vgl Frieling, 4.4.©.. 48 SOWI1Ee Wıilhelm Schneemelcher, Haupteinleitung, In Ders. Heg.) Neutesta-
mentlıche Apokryphen, l übıngen 1990, 161 1eTr'

Vgl Schnackenburg, DıIe sıttlıche Botschaft des Neuen Testamentes, I1, Supplementbd. Il),
reiburg 1988, W07-109 In der eutigen exegetischen Einordnung der Past. wıird geltend gemacht, daß dese
Schrıiften sıch stark mıt übermäßig asketischen Tendenzen 1Im Christentum auseinandersetzen. Das ist 1er ın

echnung tellen und entspricht iıhrer Öffnung hın 7AÄUEE nichtchristliıchen Umwelt, vgl uch Ulrike Wagener,
Die Ordnung des »Hauses (jottes«. Der VO)  — Frauen In der Ekklesiologıe und der Pastoralbriefe,

eıhe, 65): 147 )ISZTR eıne 11UT »frauenfeiındlıche« Deutung der Verfasserabsıicht
1eTrT jedoch nıcht überzeugen.

/um Begrıiff der sıttlıchen Kommunikationsgemeinschaft vgl AUS Demmer, Deuten und Handeln Tund-

agen und Grundfragen der Fundamentalmoral, 159 reıburg 19895, 80—96 el passım SOWI1Ee Ders., Mo-

raltheologische Methodenlehre, Z reıburg 1989, 90—93 et passım, Ders., Introduziıone alla teologı1a
morale, (Introduzıone Ile dıszıplıne teologıche 10), Casale Monferrato 1995, 52-—62, und Ders., Christliıche
Exıistenz unter dem Nspruc des Rechts ısche Bausteine der Rechtstheologıie, 6/), reıburg 1995,

103107
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Sanktıonen versehen wurde. Entsche1ide ist aber 1m etzten Vers dıe teleologısche Be-
gründung, dıe der ahnung ZUT Solidarıtä O1g S1e argumentiert 1m (Grunde VO TIn
Z1p der Subsıdıarıtät her, wonach dıe übergreifende FEinheiıt (Organısatıon, Ent-
sche1idungsebene) 11UT dann In eiıner aC tätıg werden soll, WEeNnNn dıe unterstellte Einheiıt
eıne bestimmte Aufgabe nıcht alleın lösen annn In unNnseTeIMN dıe Gemeıinde als dıe
Famılıe und Haus übergreifende ınhe1 soll sıch 1Ur diejenıgen Frauen kümmern
MUuUSSenN, e »wiırklıche Wıtwen« sınd und Adus den anderen Formen der Solıdarıtä her-
ausfallen.>* Die Weılsung VO T1ım 5’ hat In iıhrem Rahmen das gesellschaftlıche /7Ü-
sammenleben und e Sıcherheit der einzelnen iIm Auge Dıie CNrıstlıiıche Botschaft konnte
sıch 1m hellenıstischen Umifeld überhaupt L1IUT dann Hoffnungen machen, akzeptiert
werden, WENN auch ıhr er sıttlıcher Gehalt In { heorıe und Praxıs ZUT Geltung kam
Die Vorstellungen des 11ım ZUiT soz1ı1alen tellung VON Wıtwen reıfen über das hınaus,
W ds> ıe antıke Gesellschaft eisten bereıt WAadl, und konnten 1Im Eıinzelfall auch eıne
krıtısıerende., stimulıerende und motivierende Wırkung auf Jene. dıe Ökumene, AdUuSs-

üben.°>
An dieser Stelle berührt sıch me1ılnes Erachtens dıe Öökumeniıische Makroperspektive mıt

den zunächst einmal gemeıindespezıfıschen Problemen VOINN am 5’ 2A16 benachteıligte
Frauen, deren tellung 1mM SsOz71alen Umfeld prımär unsıcher 1st, finden 1m sıch entwık-
kelnden innerkırchlıchen Rahmen eıne anerkannte Posıtiıon und Aufgabe. Dıiıe Wıtwen
ı1ldeien offensıichtlich eiıinen »Stand« In der Gemeıminde. Damıt erscheınt eıne KategorIie,
dıe einerseılts auf Dauer ausgerichtet ist (verbindlıcher Lebensstand!, vgl das
Versprechen und andererseıts dıie Freıiheıt der einzelnen In Anspruch nımmt (vgl
dıe Krıterien der »wiırklıchen Wıtwe«). Was dıe ast gelegentlıch 1mM Vergleıich mıt den
authentischen Paulusbriefen In Miıßkredit brachte, iıhre stärkere usrichtung auf das
(Leıtungs-) Amt In der Gemeinde, entbirgt hler seiıne schöpferıischen Möglıchkeıiten. Wırd
das »Haus (jottes« rechtliıch strukturiert (Amter, Stände), kann das zumındest In ezug
auf den vorliegenden ext bedeuten: dıe rechtliıche Umschreibung des Wıtwenstandes In
der (GGemeninde regelt eine Beıistandsordnung”*, dıe der einzelnen sozlale Sıcherheit VCI-

pricht Aus dieser Rechtssicherheit heraus und VO gleichen Ge1lst WIEeE dıe Solıdarıtä
uUurc die Gemeıinde mot1vlert, kann sıch dıe »wiırklıche 1tWEe« NUun ihrerseits fre1ı für dıie
Gemeıinde ver ügbar halten iıne rein rechtliche Gegenleistung der Wıtwe ware das dann

Daß dıe chrıstliıche Sozliallehre der Römisch-katholischen Kırche VO!]  —; den genannten Prinzıplen her entwık-
kelt Wiırd, muß 1er N1IC. ausführliıcher dargestellt werden. S1e können als wahrha ökumeniısch gelten und das
(nıcht nur) iIm antıken Wortsinn. Solidarıtä und Subsıdıiarıtät sınd neuzeıtliıche Prinzıpıien, dıe., N der
christlicher Theologie und Weltsicht heraus entwiıckelt, Sanz auf dıe Ex1istenz des Menschen In der Welt VO  —;
heute abzıelen.

Vgl diesen Funktionen christlicher Alfons Auer, Autonome ora un chrıistliıcher Glaube, Düssel-
dorf 1989, 185197 e] soll nıcht übersehen werden, daß erst dıe heutige(n) Kırche(n) verglichen mıiıt
den Dıasporagemeinden des Anfangs eiıne wırklıche Chance besıtzen, ısche Standards In der Gesellschaft

beeinflussen. Diese (C'’hance besteht jedoch VOT em In einem AdUus der Heılse: ung heraus
»Mehr«, einer ber das esollte hınaus geschenkten, freien Überbietung der vorherrschenden sıttlıchen Stan-
dards Urc das »Haus«, dıe »Famılı1e« (jJottes In dieser Welt. Soll 168 nıcht uch [1U  — doch eine ökumeniıische
Anmerkung den Umgang der Kırchen untereinander und dadurch iıhr gemelınsames Zeugni1s In der Welt be-
stiımmen?

Vgl dıesem Begrıff AUS Demmer, TIStche Exı1istenz unter dem Anspruch des Rechts 1sche Bau-
steıne der Rechtstheologie, G7 reiburg 1995, 166
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nıcht: CN scheıint umgeke S! daß sıch dıe (1m andeln bereıts gewachsene spirıtuell-
carıtatıve Lebenshaltung dieser Frauen In dıie Gemeindeordnung hınein »auslegt«. Was
hıer ZU Vorscheıin kommt, ist eın fundamentales Prinzıp der theologıschen dıe
Personalıtät des Menschen. DIie Gemeindewıtwen und ihre Lebensentscheidung erhalten
eın unverwechselbares Profil, eınen nıcht elhebig austauschbaren Charakter des gelebten
oSs (jJanz ogrundsätzlıch pricht ein olches VONN der handelnden Person ausgehendes
Verständnis uUuNSeTCS lextes Zzuerst VO Menschen, nıcht VON der Struktur Oder eilıner
Norm siıch. Es spricht ıhn gleichzeitig Vor em aber chärtft 6S den AC für

denjen1gen, der dıe Menschen allererst olchem Handeln befreıt und eru


